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Eve Foehr  

Wir brauchen die Aufmerksamkeitssteuer 

Aufmerksamkeit ist die Fähigkeit des menschlichen Gehirns, aus der Fülle möglicher Reize 
einen kleinen Ausschnitt auszuwählen, ihn zu fokussieren und ihm Bedeutung zu verleihen. Ein 
„Scheinwerfer“, der für Lernen, Erinnerung und Urteilsbildung zwingend erforderlich ist. Ohne 
Aufmerksamkeit keine Orientierung, ohne Orientierung keine individuelle Freiheit. 

Doch genau dieses Fundament liberaler Demokratien steht gerade unter Druck. 

 

Die Kernthesen von Timebomb TikTok 

Das spannend geschriebene Buch Timebomb TikTok von Emily Baker-Whites investigativer 
Recherche beschreibt TikTok nicht als bloßes Unterhaltungsmedium, sondern als ein 
hochwirksames Ansaugsystem unserer Aufmerksamkeit – eines, das mit einer neuen Qualität 
operiert.  

Die zentrale These: TikTok ist keine Plattform, die Inhalte zeigt, sondern eine Maschine, die 
Aufmerksamkeit extrahiert. 

Für Baker-White markiert TikToks Algorithmus einen Paradigmenwechsel. Anders als frühere 
soziale Netzwerke basiert TikTok nicht primär auf sozialen Beziehungen („Freunde“, „Follower“), 
sondern auf einer radikalen Verhaltensanalyse. Jeder Wisch, jede Millisekunde Verweildauer des 
Users wird ausgewertet, um den nächsten Reiz noch passgenauer zu setzen. Aufmerksamkeit 
wird nicht mehr erbeten, sondern antizipiert und – wenn man so will – fremdbestimmt: TikTok 
antizipiert, definiert und steuert unsere Aufmerksamkeit und damit das, worauf und wonach wir 
uns (besser: unser Denken und Fühlen) orientieren.   

Diese Umkehr der Useraufmerksamkeit war schon vor 15 Jahren das Credo von Zhang Yiming, 
dem Gründer und CEO von TikTok:  

„Yiming glaubte, dass die Techbranche einen Wandel durchmache, und zwar ´von Menschen auf 
der Suche nach Informationen´ hin zu `Informationen auf der Suche nach Menschen´.“ Daher 
machte er sich daran „ByteDance ins Leben zu rufen, das sich darum drehen sollte, Apps zu 
konstruieren, die voraussagten, was man gerne sehen würde, und die es einem präsentieren, 
ohne dass man sie dazu auffordern müsste.“ Vorschläge und Empfehlungen sollten letztlich „die 
Suche als primäre Art und Weise unserer Informationsgewinnung und -aufnahme ablösen.“ Mit 
dieser Idee war Yiming zu Beginn der 10er Jahre „seiner Zeit voraus“. 

Zudem beschreibt Emily Baker-White TikTok als emotionalen Beschleuniger. Bevorzugt werden 
Inhalte, die starke, unmittelbare Reaktionen auslösen: Empörung, Angst, Bewunderung, Spott. 
Differenzierung lohnt sich algorithmisch nicht. Das Resultat ist eine Aufmerksamkeitsökonomie 
der Extreme, in der leise, komplexe Gedanken systematisch unterliegen. 

Drittens vertritt Emily Baker-White die These, TikTok wirke wie eine Zeitbombe, weil es 
insbesondere junge Nutzerinnen und Nutzer in einer Phase prägt, in der sich Aufmerksamkeit, 
Identität und Weltbild erst ausformen. Verkürzte Aufmerksamkeitsspannen, erhöhte 
Reizabhängigkeit und eine sinkende Frustrationstoleranz seien keine Nebenwirkungen, sondern 
systemische Effekte dieser App. 
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Schließlich formuliert sie einen politischen Gedanken, der über Medienkritik hinausgeht: Wer 
Aufmerksamkeit kontrolliert, beeinflusst Meinungen, Stimmungen und im Zweifel auch 
demokratische Prozesse. TikTok erscheint hier nicht als neutraler Marktplatz der Ideen, sondern 
als machtvolles Infrastruktursystem – mit unklaren Interessen und kaum transparenten Regeln. 

 

Was das für unsere Aufmerksamkeit bedeutet 

Baker-Whites Diagnose ist unbequem: Aufmerksamkeit wird durch TikTok nicht nur bedroht, wie 
das schon seit Jahrzehnten durch die Werbung und einer medialen Rundumbeschallung 
spätestens seit Erfindung des Transistorradios der Fall ist. Vielmehr verschiebt TikTok aktives 
Aufmerken zum passiven Reagieren. 

Aufmerksamkeit wird so fragmentiert, nein: Eigentlich wird sie für den einzelnen User 
pulverisiert. Sie springt, statt zu verweilen. Sie folgt systematisch von außen gesetzten 
Impulsen, statt eigenen Fragen.  

Das hat Konsequenzen: für Bildung, Journalismus, politische Debatten, psychische 
Befindlichkeiten: Wer Aufmerksamkeit nicht nur nicht mehr lange halten kann, sondern gar nicht 
mehr besitzt, der vermag auch Widersprüche schlechter auszuhalten. Aus Komplexität wird 
(Dauer-)Zumutung. 

Gleichzeitig wächst ein paradoxes Gefühl: Nie war so viel Inhalt verfügbar und nie war es so 
schwer, bei einer Sache zu bleiben. Aufmerksamkeit verkommt zur punktuellen Restgröße 
zwischen zwei Wischbewegungen. 

Die eigentliche Pointe liegt jedoch tiefer. Timebomb TikTok macht deutlich, dass es nicht (nur) 
um individuelle Disziplin geht („Handy weglegen“ oder digitale Askese). Es geht um Strukturen, 
die Aufmerksamkeit systematisch verknappen bzw. vereinnahmen, um sie profitabel zu 
machen. Der Verlust der Aufmerksamkeit ist kein persönliches Versagen, sondern ein 
Geschäftsmodell. 

 

Wege aus dem Dilemma  

Wenn es stimmt, dass der aktuelle Verlust unserer Aufmerksamkeit weniger ein individuelles 
Versagen als vielmehr eine zum Geschäftsmodell verkommene Struktur ist, dann muss diese 
Struktur verändert werden. Dazu bedarf es m.E. politischer Maßnahmen.  

Australiens neues Gesetz, das Kinder unter 16 Jahren den Zugang zu Social-Media-Plattformen 
wie TikTok, Instagram, Facebook und YouTube verbietet, scheint mir da ein erster richtiger 
Schritt zu sein.  

Ich würde sogar noch einen Schritt weitergehen und eine der britischen Zuckersteuer 
entsprechende Aufmerksamkeitssteuer einführen.  

Die Zuckersteuer wurde 2018 in Großbritannien eingeführt und hat - wenn ich richtig sehe - nur 
positive Ergebnisse gezeitigt: 
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• Der Zuckergehalt in betroffenen Getränken sank bis 2024 im Durchschnitt um 46 %, da 
Hersteller den Zuckeranteil reduzierten, um die Steuer zu umgehen. 

• Die Zahl der Krankenhauseinweisungen wegen Karies sank bei Kleinkindern (0–4 Jahre) 
um über 28 %. 

• Zehntausende Fälle von Adipositas bei Erwachsenen und Kindern wurden verhindert. 

• Die tägliche Zuckeraufnahme sank bei Kindern um etwa einen Teelöffel und bei 
Erwachsenen um mehr als zwei Teelöffel. 

• Und entgegen ursprünglichen Befürchtungen stieg der Absatz der betroffenen 
Getränkekategorien zwischen 2015 und 2024 um 13,5 %, was auf eine hohe Akzeptanz 
gesünderer Alternativen hindeutet. 

Die wohl wichtigste Erfahrung in Britannien: die Menschen lernten, sich vom (zu) hohen 
Zuckerkonsum zu befreien.  

Warum soll eine vergleichbare Lernerfahrung nicht auch beim Konsum sozialer Medien wie 
TikTok und Co. möglich sein? Zudem sollten diese Firmen endlich für ihren 
Aufmerksamkeitsdiebstahl bestraft werden und zahlen.  

Die Aufmerksamkeitssteuer muss her! 
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